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sog. Todendorfer Urnen, kleine Gürtelhaken, Ösenringe, Bombennadeln; — für
Stufe II: aus der Todendorfer Form entwickelte Urnen, Gürtelhaken mit Aus
ladung, große Gürtelhaken, La-Tene-Fibeln mit Knöpfen, holsteinische Nadeln;
— für Stufe III: situlaartige Gefäße, große eiserne La-Tene-Fibeln, Spät-
La-Tene-Fibeln, halbrunde eiserne Messer. Die schönen Tafelabbildungen
machen das alles anschaulich. *

Die ältesten Eisenzeitfriedhöfe (Stufe I) reichen ins 5. Jahrhundert zurück.
La-Tene-Kultureinflüsse machen sich erst von 250 bis 200 n. Chr. an (Mittel-
La-Tene-Zeit) bemerkbar, d. h. in der Stufe II; die Stufe III muß man bis um
100 n. Chr. andauern lassen. Aber von hallstättischem und La-Tene-Einfluß

kann man doch nur mit großer Einschränkung sprechen, und der Gesamt
charakter dieses Depots ist größtenteils ein einheimisch-nordischer, in welchem
man von dem Reichtum der südlichen Kulturen nur wenig verspürt. Die
Gräber sind zum Teil kleine Hügel mit einzelnen Urnen in Steinpackung,
zum Teil ausgedehnte Urnenfelder, deren Steinpackungen in der ältesten Zeit
oft zu großen Steinpflasterungen verbunden sind. Beide Formen stammen
aus der Bronzezeit, doch tritt die erstere bald ganz vor der letzteren zurück.
Die Stufentrennung war wegen der häufig über mehrere Zeitabschnitte sich
erstreckenden Fundplätze schwierig; sie gelang durch die Auffindung ein
zelner Friedhöfe von geschlossenem, einheitlichem Gesamtcharakter und liefert
nun einen wertvollen Beitrag zur Formengeschichte der letzten vorrömischen
Zeit in Nordeuropa. M. Hoernes- Wien.

514. C. Scliwantes: Slawische Skelettgräber bei Rassau, Prov.
Hannover. Prähistor. Zeitschr. 1910, Bd. II, S. 387—400; m.
2 Tafeln u. 9 Abbildungen.

Rassau, Kreis Ulzen, gehörte früher zum Bardengau, doch nahe der
Slawengrenze gelegen, läßt es durch sein Gräberfeld die Beziehungen zwischen
Sachsen und Wenden genau datieren. Erst vor 900 werden die Slawen die
Elbe überschritten und bis zur Ilmenau sich langsam vorgeschoben haben,
aber nach Ausweis der mitgefundenen Münzen trug die Kultur hier noch zu
Ausgang des 13. Jahrhunderts slawisches Gepräge. Es lagen 48 Skelette
unregelmäßig frei in der Erde, selten mit Steinen oder in Särgen; auch ihre
Erhaltung war derartig, daß nur zwei eine Messung von 1,70 bis 1,80 m zu
ließen. Bei weitem die meisten waren ohne alle Beigaben, nur vier etwas
reicher ausgestattet, alle aber ohne Spur von Waffen und Tongefäßen. Be
zeichnend sind große typische Schläfenriuge aus Bronzeblech, aber da sich
auch andere Ringe ohne Schleife am Schädel fanden, so werden auch diese
dort getragen sein, einzelne vielleicht auf der-Stirn. Fingerringe sind nicht
charakteristisch, wohl aber Ohrgehänge aus doppelkonischen Hohlkörpern und
Bommeln von Bronze; denn diese wie die Ösenbommeln des Halsschmuckes
zeigen Anklänge an gewisse Hacksilberfunde. Neben bronzenen kommen
übrigens blaue und weiße Schmelzperlen zahlreich vor. An Schnallen fanden
sich kleinere bronzene an der rechten Schulter, mit Gewandresten erhalten
und darum wohl zur Befestigung der Kleider verwertet, während die größeren
eisernen vielleicht am Gürtelriemen getragen worden sind. Auch einige Tuch
reste sind erhalten, die geköperten Wollstoff mit Webekante zeigen. Die Münzen
sind nach Menadier teils Landesmünzen (Braunschweig-Lüneburger Hohl
pfennige des 13. Jahrh.), teils solche aus den Nachbarländern Mecklenburg
und Brandenburg; somit ist der Rassauer Slawengräberfund wohl der jüngste
zeitlich bestimmte; andere gehören noch ins 12. Jahrhundert.


